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Die OÖffentlichkeitswirksamkeit der Botschaft Jesu Xa nıcht Zuerst P1Ine
Frage der Medien, sondern ein Problem des Inhalts, IO1LEC ıIn den hrı-

(IJttmar Fuchssien UN Gemeinden leben mersucht zuLrd.

eht dıe Kırche den edien auf den Leıim?
Das Verhältnis VO  —_ Kırche un Massenmedien 1St nıcht sıch, ob S1e damıt nıcht Getahr läuft, den Medien auf den
CrSE selIt geEStErN konflıktgeladen. Als autklärerisch AUSSC- eiım gehen.
richtete Presse einerseılts und antıautklärerisch einge- Vergegenwärtigt INa  . sıch die derzeıtige Sıtuation In denschworene Kırche andererseıts haben S1E sıch lange eıt
gegenübergestanden. uch WEeNNnNn sıch auf beıden Seliten In Medien, sıeht zunächst AUS, als stelle sıch die Kırche,
dieser Hınsıcht ein1ge€es geändert hat eıtel Sonnenschein W1€e hre Aufgabe SE lediglıch den Herausforderungen,

die 1ıne Medienentwicklung mıiıt sıch bringt und dıe S$1eherrscht bıs heute nıcht. Dafür sınd sıch hierarchisch
strukturierte und ständısch geglıederte katholische Kır- sıch selbst nıcht ausgesucht hat Von daher scheıint VCI -

ständlıch und sınnvoll se1n, da{fs S1€E 1m Medienbereichche und demokratisch-pluralistische Offentlichkeit ohl besonders aktıv geworden 1STt. In den Medien herrscht ebenimmer noch fremd
ETStPEeTr. Ernüchterungen weıterhın Goldgräberstim-

MUNG, Dıie Karten werden LICU verteılt. Neue Karten werden
Eher unkritisch als NIUSC ausgegeben. Wer 111 da nıcht dabej se1ın und die (Gunst der

Stunde nutzen” Dem derzeıtigen polıtısch-SkonomischenEs 1St aber nıcht dıes, W as eınen ZUu Jetzıgen Zeıtpunkt Gerangel Sendelizenzen und Kanäle, Landesmedien-auf das Verhältnis VO Kırche und Medien sprechen
kommen läfßst Die Beziehungen zwıischen diesen beıden DSESELZE und Frequenzen kommt iımmerhiın 1ne entsche1-

dende Bedeutung für die Zukunft der elektronischenbıs heute nıcht problemlos koexistierenden Größen sınd Medien IN der Bundesrepublık Wer Jetzt nıcht dabelJa nıcht eLwa ausgesprochen schlecht. Eher sallı das CHNAUC
Gegenteıl. War 1St dıe Haltung kırchlicher Kreıse den 1St; wırd auf lange Sıcht N1ı€e mehr seln oder 198018 In

beschränktem Umfang. Die Devıse auch der KırcheSendungen der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten
zu Thema Glaube un Kırche gegenüber weıterhın lautet mıthın: mıtmachen, Ansprüche geltend machen, Er-

fahrungen sammeln, solange noch alles In ewegung 1Strecht kritisch das bekannte Lied viel Krıtıik, wen1g Eıiınwände schiebt INa  > mIıt der Bemerkung beıiselte, neın„sentıre (L ecclesia ” ; viel Politik, wenı1g wırkliche
Frömmigkeıt gleichzeıtig scheint INa  z sıch aber VO e1- SCn könne INa  — ımmer noch. Zunächst aber gyelte C den
er verstärkten Mitarbeit der Kırche ın den elektronischen Fufß In der Tür haben
Medien wahre Wunder erhofften. In dıeser Hınsıcht Dıiıese Haltung wäare unproblematisch, WENN INa  — 1U  — SCstehen viele Kırchenleute den Medien eher unkrıitisch rade das tun würde, W as notwendıg ISt, nıcht irgend-als kritisch gegenüber. WanNnn eiınmal In einen ausweglosen Rückstand geraten.Man 1St otftfenbar genelgt, die tatsächlichen Wırkungen ach eıner solchen Mınımallösung sıeht aber auf ka-
der Medien auf Eınstellungsveränderungen In der Gesell- tholischer Selite nıcht 4aUS eım Erfahrungsammeln mi1t
schaft überschätzen, W1€ INa  — auch dıe Möglıichkeiten Biıldschirmtext gehört dıe katholische Kırche den FEıf-
überbewertet, solche langiristig mıt Hılte VOT allem der rıgsten; beım Lokal- bzw Regionalfernsehen pCr Kabel 1St.
elektronischen Medien herbeizuführen. Sıch die (se- Beträchtliches investlert worden, obwohl inzwıschen be-
pflogenheiten eıner Mediengesellschaft ANZUDASSCNH, dazu reıits aut über 1ıne anderweıtıiıge Verwendung des eiınmal
scheıint die Kırche mehr denn Je bereit se1ln. Es tragt Angeschafften nachgedacht wiırd. Da INa  — miıt den Pro-
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STAMMMECN ın Hörtunk und Fernsehen In bezug auf relıg1- oder geht INa davon AaUsS, da{fß dies für yrößere Teıle des
OSse Themen ohnehin weder qualitatiıv noch quantıtatıv Kirchenvolks durchaus iıne Alternatıve Zzur (Gemeılnde
zufrieden ISt: wırd über die Möglıchkeıt nachgedacht werden könnte? Begünstigt durch mehr medıiale Ver-
durchaus keın HEUETr oder Sar orıgıneller Gedanke sıch kündıgung nıcht vielleicht Os iıne solche Entwicklung?
In Form eines eiıgenen Bırchlichen Hörfunkprogramms VEe1- Wenn dıe elektronıschen Medien wirklıich nNnur Ergänzung
tuell 08 unabhängıg machen. Uum Miıttun In kırchlicher Gemeinde seın sollen, würde
Im übriıgen I1St das Bemühen iıne verstärkte räsenz dann nıcht das Bestehende genügen”?
auf dem Bıldschirm auch außerhalb der Neuen Medien Es yab ıne Zeıt, In der besorgte Kiırchenmänner
spüren: egen das Angebot der öffentlich-rechtlichen dıe Übertragung DO  s Gottesdiensten 1Im Fernsehen allerleı
Rundtfunkanstalten, die Zahl der sonntäglichen (GJottes- einzuwenden hatten. Diese Vorsicht INAaS AaUS heutiger
dienstübertragungen erhöhen, hat INa  —_ selbstverständ- Sıcht übertrieben vorkommen un hat sıch auch längst
ıch nıchts einzuwenden; und WENN die Papstbesuche In überholt. Dennoch möchte INa  — Kirchenvertretern VON

den deutschsprachıigen Ländern ewiırkt haben, heute VO der Zurückhaltung gegenüber einer tern-
dann 1ın NEUCS Selbstbewufsisein nNnier Katholıiken, sıch sehgerechten Kirche wünschen, verriıete S$1e doch ımmer-

anderslautenden Meınungen durchaus ernseh- hın Gespür für den mehr und mehr kommerzıalısıerten
gerecht darstellen können. Kontext, In dem Gottesdienste 1mM Fernsehen rezıplert

werden. Gespür auch dafür, da{fß Gottesdienstübertragun-Das Interesse verstärkter kırchlicher räsenz In den
Medien hat einıges mMI1t der allenthalben schwieriger geWOr- SCH alleın noch keıiıne räsenz 1n der Offentlichkeit bedeu-

venNn und da{fß eın christlicher Gottesdienst nıcht ıne priıvatdenen Lage heı der Weitergabe des Glaubens u  =) Man
sıeht inzwischen, da{fß INa  —_ sıch einıges wırd eintallen las- 1m Wohnzimmer rezıplerbare Andachtstorm ISt, sondern

Gemeinde und GemeinschaftZ
SCIl mUussen, den Glauben auch ın Zukunft lebendig -
halten bzw wıieder lebendig machen können. Durch
den Verlust eınes nıcht nNUu  _ VO  S den Kirchen alleın a- der rage ach den Inhalten
CNCNH, sondern gesellschaftliıch-kulturell eingebundenen Bemüuhen UlITtT Selbstdarstellung
kontessionellen Miılıeus 1STt eın Defizıt entstanden, das Auch 1St durchaus traglıch, ob dıe bundesdeutsche Kır-
INa  S bıslang durch nıchts hat wettmachen können. Der
Gedanke 1ıne vermehrte Miıtarbeıt be1 der heute weIlt- che wirklıch Mangel Kommunikationskanälen hat

und, würde diesem vermeıntlichen Mangel abgeholfen,hın tonangebenden kulturellen nNnstanz schlechthin, den
elektronıschen Medıien, VOTLT allem dem Fernsehen, 1St VOT

ob die Glaubensverkündigung dann sehr viel mehr Wır-
kung zeıgen würde. Wıe müfßte CS da den Glauben ındiesem Hıntergrund naheliegend.

Viıele sähen daher SCIN, WECNN die Kırche entschiedener Ländern bestellt seın, in denen allentfalls iıne Verkündıi-
SunNng 1Im Flüsterton SESTALLEL 1st? Di1e Stellung der Kırchenals bısher dıe elektronischen Medien 7wecken der Ver-

kündıgung 1m ENSCICH Sınn utLzen würden. Schon bısher ın den öffentlichen Rundfunkanstalten 1St eher privılegiert
als schwach. Ob S$1e In zukünftigen privaten Vollprogram-hatte die Kıirche 1ın der Bundesrepublık einıge Mühe da-
IN  a über ine ebenso yroße Freiheıit verfügen werden, 1Stmıt, die Balance zwıschen dem m1issıonarıschen Impetus

für dıe Mitarbeit ın den elektronıschen Medien un ıhrer keineswegs ausgemacht. Ebenso unsıcher ISt, ob für eın e1-
Nn kiırchliches Hörfunkprogramm wiıirklıch eın BedartRolle als einem VO mehreren Sachwaltern des (GGemeın- besteht. ält iInNna  — sıch die Menge des heute bereıts (sesen-wohls 1mM Rundtunkwesen halten. Wegen des Drucks deten VOT ugen, Aann 1194a  i diesen Bedart kaum ad-

AUS den eıgenen Reihen könnte iın Zukunft schwerer chen. Eınen Bedarf wırd wahrscheinlich 1U  — erkennenwerden, diese Posıtion behaupten, da{fß S1E auch Wwel- können, WE auf der aANZCNH Linıe die Rıchtung nıchtterhin (Gewı1issens gegenüber eiıner nıchtkirchlichen
Offentlichkeit plausıbel machen ISt paßlst, WerTr sıch direktere kırchliche Eingritfsmöglichkeiten

In relıg1öse Programme erhofft, abgesehen davon, da{ß
Der Eindruck, die Kirche könne 1U  — allzuleicht den das Projekt sıch schon eher 1ıne vorkonzıliare und
dernen Medien auf den Leım gyehen, entsteht VOT allem gettoisıerende Verdoppelungsstrategie erinnert als e1-
deshalb, weıl sıch vieles ın dem Zusammenhang AUSSC- L1C  . kırchlichen Versuch, Glaube un Kırche gesellschaft-
sprochen ungereimt ausnımmt, mehr die technısche ıch prasent machen.
Entwicklung das T empo dıktieren scheint als die 0- Wer 1M übrıgen den öfftentlich-rechtlichen Rundfunkan-
rale Notwendigkeıt un sıch dıe rage stellt, ob INa  — sıch stalten vorwirft, S1e yingen wen1g auf Fragen VO  —_

eigentlıch hınreichend über möglıche Folgen 1m klaren 1St. Glaube und Religion e1n, und das wen1ge, das INa  en bringe,
SO kann beispielsweıse noch keineswegs als ausgemacht enthalte viel Krıtik, wırd sıch Iragen lassen mUussen, ob
gelten, ob wirklıich auf diesem Wege MNMGUUE Bevölkerungs- nıcht den Überbringer eıner Nachricht tür die ach-

richt selbst verantwortlich macht. as tatsächliche Pro-schichten anzusprechen sınd, die nıcht schon auf her-
kömmlıche Weıse erreicht werden. ddürtte WAar nıcht über jeden 7Zweıtel erhaben se1ın,

aber der Rolle der elektronischen Medien W1€e auch derEs wÄäre auch fragen, WI1€ INa  = eigentlıch der Mög-
lıchkeit steht, da{ß In Zukuntt eın eı der Bevölkerung le- Komplexıtät kulturell-weltanschaulicher Veränderungen
dıglich V1a Medien kırchlichen Leben teilnımmt. Soll wırd 119a  — kaum gerecht, WENN INa  — dıe Medien eher als
dıes weıterhın 1U  — ıne Ausnahme tür Mınderheiten se1n, Verursacher oder abgeschwächt als Verstärker un nıcht
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ın erster Linıe als Ausdruck bestimmter Zustände und technologien gyerade in der Anlaufphase tfinanzıelle Miırttel
Eınstellungen auttaft. ıIn einem Ma{fße benötigen, W1€ S1€E private kontessionelle
Das Drängen der Kırche auf verstärkten und Zl Verlage offenbar kaum aufbringen können. JE mehr aber

Vertreter des kırchlichen Amtes selbst Zzu HandelndenZans den elektronıschen Medien erinnert an die Bemütr-
hungen der Unionsparteıen, das Meınungsspektrum ın werden, verändert sıch WweIlt mehr als die Besitzstruktur

kırchlicher bzw kırchennaher Medien: Nımmt damıtden Rundftfunkanstalten zu den eiıgenen (Junsten miıt Mıiıt-
teln der Personal- und Medienpolıtik In der Annahme Zz,uU nıcht das kıirchliche Amt mehr und mehr Aufgaben wahr,

dıe den Laıen zukämen? Kann die innerkırchliche Vieltaltverändern, die Bundestagswahlen on 19/2 un 976
habe INan nıcht zuletzt 4M der teindlichen Haltung der gyewahrt werden, WENN das kırchliche Amt selbst als

Kommunikator autftritt? Handelt sıch damıt nıchtMedien verloren. Der selbstkritischen Rückfrage nach
den eigenen Versäumnissen geht INan systematısch AaUuS dıieselben Schwierigkeiten e1In, die bereıts MIt ande-
dem Weg Das Gespräch der Offentlichkeit verlagert sıch ren kırcheneigenen Medien hat? Fragen der Medienpolıi-
auf diese Weiıse VO den Inhalten ZUuU Suche nach der G+ tik, mÖögen S$1Ee sıch auf den eEeErsten Blick noch
schicktesten Selbstdarstellung, eın ZUe: der für uns pragmatısch-technisch ausnehmen, können sıch als
Form VO Medienöfttentlichkeit überhaupt kennzeıich- emınent theologische Fragen Ntpuppen Eıne Kırche, dıe
nend seın dürtte. sıch unbesehen dıe Sachgesetzlichkeiten der Medien aut-

zwıngen leße, tate sıch selbst langfristig keinen gyuten
Dıienst.edien verstärken eın

institutionsbezogenes ıld VO Kırche Den Glauben uberzeugend leben
Ebenso attraktıv W1€ problematısch könnte ıne verstärkte
kiırchliche räsenz der Kıirchen In den Medien noch Aaus

Gerade weıl die Kıiırche Getahr läuft, durch eın verstärktes
Setzen auf dıe Massenmedien dıe Art ihrer Verkündigungeinem anderen Grund se1n, wobe!l dem Katholiziısmus unmerklich verändern und sıch den eigenen Stil VO e1-diese Versuchung eindeutıig schwerer schafftfen macht
NnNeEeErTr durch dıe Medien beherrschten Gesellschaft diktierenals dem Protestantiısmus: Schon VO ihrer Struktur her 1St. lassen, tAate ihr mehr Diıstanz un: selbstbewulfites Ver-die batholische Kırche 1ın einer Mediengesellschaft begünstigt. Lrauen auf Kommunikationsformen, dıe einer Gemeıln-In ihr sınd die Zuständigkeıten klar abgrenzbar, die schaft VO Glaubenden ANSCMESSECN sınd, LLUT gut Anstattkırchliche Führung geht VO personalısıerbaren Spıtzen die (sunst der polıtısche und ökonomische Macht

AUS, nıcht VO  S A  m  n remıen un Instanzen (abgese- präsentierenden nNnstanz Rundfunk buhlen, müfste dıehen davon, da{fß auch hre Liturgie tür das Fernseh-Auge Kırche den Murt finden, den elektronıischen Medien g_mehr herg1bt). Dıie Medien verstärken 1U aber optısch genüber iıne Wıirklichkeit einzuklagen, die diese IN iıhrerine In wenıgen Hauptvertretern gebündelte Allzustän- Arbeiıt AauUSSparecn und vielleicht 08 AUSSParecn müssen,digkeit. Hat das olk (sottes schon 1MmM kırchlichen lLe- weıl hre Wahrnehmungsmöglichkeiten VO Wirklich-ben schwer, sıch AA  _ Geltung bringen, In den keıt übersteıigt. Der Nımbus, den die Massenmedien obelektronischen Medıien erwelst sıch als kaum darstell- bewufßrt oder unbewudfßßrt un der besagt, da{fßbar Miıthın exIistlert ZuL WI1e€e nıcht. Gesıichter sınd DC- das, W as in iıhnen vorkomme, VO Bedeutung se1l un dem-fragt, die immer wıederkehren, Personen, mıt denen INa  > entsprechend das, W as INn ihnen nıcht vorkomme, vernach-sıch identitizıeren kann oder 1m Gegenteıl die INa ab- lässıgt werden könnte, dieser Nımbus verdiente Clehnt
Dıie Massenmedien, VOT allem das Fernsehen, verstärken rage gestellt und nıcht noch dadurch verstärkt WEeTr-

den, da{fß sıch die Kırche In die Reihe derer stellt, die nNUuauf diese Weiıse eın institutionsbezogenes Bıld DO  S Kiırche, auch dort verstärkt mıtmachen wollen.das sSeIt dem /weıten Vatıkanum fragwürdig seın dürtfte.
Laıen Lreten ın den Medien selten als Handelnde, zumeılst Dıi1e Sorge eıner Kırche, die öffentlich prasent se1ın
Ur als Rezıpıenten In Erscheinung. Das alltäglıche und wiıll, bräuchte nıcht der Veröffentlichung dessen gyelten,
damıt für die Medien weıthın unınteressante, weıl unspek- W as S1e LUL und ll Ihre Aufgabe 1STt C den Glauben als
takuläre Leben VO christlichen (Gemeıilnden und Ortskir- ın sıch Ööfttfenrlich leben, da{fßs die Offentlichkeit nıcht
chen CIMAS sıch In einer VO Medien beherrschten umhın kommt, iıhn wahrzunehmen. Im übrıgen besitzt S$1e
Gesellschaft daher kaum profilieren. Zugleich erwek- eın Monopol auf dıe Darstellung relıg1öser, kırchlicher,
ken Medien den Eındruck, als SE1 das, W as sS$1€e regıstrıeren, auch theologischer Themen. ESs 1ST nıcht 5 als hätten be1-
die eigentliche Kırche: Papstreısen, bischöfliche Erklä- spielsweıse die elektronischen Medien keın Interesse
rUNgECN, Verbändeprominenz, Streıit unbotmäßige solchen Themen. Vıele Probleme fangen da d die
Theologen. Kırche Miıtspracherechte In den Medien beansprucht,
Eıne Verengung der Kırche auf ıihre amtlıchen Vertreter be- die ıhr nach dem Selbstverständnis einer demokratisch-
günstıgt dıe NEUEC Entwicklung In den Medien auch ın be- pluralıstiıschen Offentlichkeit aum zustehen. JE mehr
ZUg auf dıe Mraäozer der Medien. Im Zusammenhang mıt S1€E alles sıch zıieht 4U5S ngst VOT Abweichungen und
den Neuen Medien dürtten die meısten Anstöfle VO amıt- Unausgewogenheıten, desto mehr mMuUu S1e die OfF-
lıchen Stellen AauUS  SC seln. Begründet wırd dies MmMI1t tentlichkeitswirksamkeit des Glaubens türchten.
der unzweıtelhaftften Tatsache, da{fß dıe Medien- Klaus Niıientiedt


